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Das Waſſer iſt unübertrefflich klar , perlt nicht,

fühlt ſich auch nicht ſeifig an und zeigt große Nei —

gung zur Schlammbildung . Es hat weder Geruch

noch Geſchmack und kommt Manchem wegen ſeiner

Wärme Anfangs eckelhaft vor ; man gewöhnt ſich
aber leicht daran und trinkt es bald gerne . Es

hat ferner zu allen Jahreszeiten und bei jeder Wit⸗

terung ſtets die gleiche Temperatur und Klarheit

und erſchien erſt einmal nach vorausgegangenem

zufälligem Einſtürzen des über ihm befindlichem Erd —

reichs für einige Stunden trübe . Ueberall , wo der

Boden von der Therme befeuchtet wird , iſt der

üppigſte Wuchs ſichtbar , und ſelbſt in den ſtreng —

ſten Wintern duldet ſie in ihrer Nähe weder Schnee

noch Eis .

Bevor wir nunmehr zum praktiſch - mediziniſchen

Theile übergehen , ſind noch einige Bemerkungen
über die phyſiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe
Badenweilers vorauszuſchicken .

Vermöge ſeiner geographiſchen Lage hat es im

Allgemeinen das Klima von Mitteldeutſchland ; nach

ſeiner Höhe über dem Meere zu urtheilen , ſollte man

eine rauhe Atmoſphäre vermuthen ; dem iſtaber nicht ſo,

da es von Norden wie von Oſten durch hohe

Berge geſchützt und ſtets den milden Süd - und

Weſtwinden zugänglich iſt . Der mittlere Barome —
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terſtand iſt 27 “ und der Thermometer oseillirt zwi⸗

ſchen 1 14 “ und 24 “ R. , erreicht bisweilen den

Stand von nahe an 300 , und ſinkt aber auch bis⸗

weilen bis 1 10 “ herunter , ein Beweis , daß nach

Tageszeiten und bei ungünſtigen Witterungsverhält⸗
niſſen die Temperatur auffallend wechsle , was von

den Kurgäſten ſehr zu beachten iſt . — Häufiger
als in der Ebene werden die heißen Sommertage
durch ſchnell an den Gebirgen ſich hinziehende
wohlthätige Gewitterrregen abgekühlt . —

Das Klima iſt äußerſt mild und geſund , die

Luft erfriſchend und belebend . Es beweiſt ſich dies

ſowohl auf poſitivem als auf negativem Wege ;
erſteres durch das ſo eben über Badenweilers Lage
Geſagte , letzteres durch die von dem Verfaſſer ſeit

einer Reihe von Jahren gemachten Beobachtungen
über das Nichtvorkommen gewiſſer Krankheiten .

Badenweiler und ſeinen Thälern ſind fremd :
die Wechſelfieber — ſie werden entweder einge⸗
ſchleppt und verlieren ſich bald , oder kommen , wie⸗

wohl nur höchſt ſelten in larvirter Form vor , und

ſind ſchnell und leicht zu beſeitigen ; die Skrophel⸗

ſucht mit ihrer Legion von Krankheiten — der Ver⸗

faſſer behandelte in beinahe 8 Jahren einen einzi⸗

gen Kranken mit ausgebildeter Skrophuloſis ; die

Phthiſen — es kommt auf das Jahr ein , höch⸗
ſtens zwei Fälle von Phthiſis ; die Chloroſe — in

der eben bezeichneten Zeit von 8 Jahren kam dem
*



Verfaſſer eine einzige Bleichſüchtige in Behand —

lung ; die Atrophie der Neugeborenen — ſie iſt

ſelbſt in den ärmſten Familien nicht zu treffen . —

Epidemien , beſonders bösartige , gehören zu den

Seltenheiten und erſcheinen die Grippe , die Ma —

ſern , der Keuchhuſten , etwa auch der Croup häu—

figer als gewöhnlich , ſo daß ihr Erſcheinen allen —

falls epidemiſch genannt werden könnte , ſo war

dies ſtets von kürzerer Dauer als in der ganzen

Umgegend und ſtets mit gutartigem , meiſt rein

entzündlichem Charakter . Fauligte Fieber kennen

wir nicht, und ſelbſt das Vorkommen nervöſen Cha —
rakters in entzündlichen oder andern Krankheiten iſt

eine ſeltene Erſcheinung . — Bekanntlich ſind alle

die genannten Krankheiten ſolche , die größtentheils
in atmoſphäriſchen und telluriſchen Verhältniſſen ih—
ren Grund haben , und die hieraus gezogenen

Schlüſſe können in Beziehung auf dieſe nur günſtig
für unſern Kurort ſprechen .

Das unübertrefflich reine , geſunde Klima und

die heilkräftige Therme ſind die hauptſächlich wirk —

ſamen , uns von der Natur geſchenkten Momente ,
die die Aufmerkſamkeit des Arztes verdienen . Die

Kunſt weiß nun dieſe und noch andere zu Gebote

ſtehende Mittel auf paſſende Weiſe zu benutzen und

es bieten ſich darum eine Reihe heilkräftiger Mo⸗

mente dar , die entweder für ſich allein oder in

Verbindung mit einander die Zwecke erfüllen , die



der Heilkünſtler ſucht . — Sie ſind : das Bad mit

ſeinen verſchiedenen Abarten , als einfaches Waſſer —
bad , als Dampf - oder Schweißbad , als Halb —

oder Sitzbad und endlich als Douche in den ver —

ſchiedenen Formen und Abſtufungen , dann die Zie —

genmolken , die Eſelinnenmilch und endlich die ver —

ſchiedenen Mineralwäſſer .

Die wohlthätigen Wirkungen einer reinen Berg -
luft ſind zu ſehr bekannt , als daß es nothwendig
wäre , hierüber Ausführliches zu ſagen . Die atmo⸗

ſphäriſche Luft iſt bekanntlich ein zum Leben un —

umgänglich nothwendiges Nahrungsmittel , das ſchon
von den Alten pabulum vitae genannt wurde .

Je reiner und unverfälſchter dieſes Nahrungsmittel
in den menſchlichen Körper gebracht wird , deſto

kräftiger und zuverläſſiger wirkt es , — ſo die

Bergluft . In ihr fühlt ſich der Menſch wohler ,

kräftiger , leichter , froher , die Körperbewegungen

gehen leichter und raſcher vor ſich, die Bruſt ath⸗

met frei und hoch auf , ja es iſt ihr als ob ſie

die ganze unermeßliche Maſſe der belebenden Atmo —

ſphäre in ſich aufnehmen müßte . Der Druck

der umgebenden Luft auf die Oberfläche des Kör —

pers iſt geringer , das Zuſtrömen des Blutes nach

dieſer erleichtert , das Gleichgewicht zwiſchen Innen

und Außen vollkommener hergeſtellt , die innern ,

edlern Organe werden dadurch freier , die durch
das Athmen hervorgerufenen , zum Leben unerläßlich
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